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Abstract

Der Beitrag untersucht den Wert der Biografieforschung für die Erwachsenenbildung und beleuchtet 
die Verflechtung von individueller Lebensplanung und Bildung. Im Zentrum steht dabei die wissen­
schaftliche Studie von Bianca Haring. Haring führte 2022 narrative Interviews mit Lernenden in ar­
beitsmarktpolitischen Bildungsmaßnahmen sowie leitfadengestützte Expert*inneninterviews mit in 
diesem Bereich tätigen Lehrkräften durch. Methodisch basierte die Studie auf einem qualitativen 
Forschungsdesign (Grounded Theory). Eine wesentliche Erkenntnis Harings ist, dass vergangene 
Lernerfahrungen, oft geprägt durch schulische Erlebnisse, maßgeblich die heutige Einstellung zu 
Bildung und Lernen bestimmen. Die Studie identifiziert drei Kernkategorien: „Vergangene Lern­
erfahrungen“, „Selbstbestimmtheit“ sowie „Unterstützung und Austausch“. Für gelingende Bildungs­
prozesse erweisen sich individuelle Sinnhaftigkeit, praktische Anwendbarkeit sowie der soziale Aus­
tausch als entscheidend. Abschließend plädieren die Autorinnen Haring und Pilch Ortega dafür, 
biografische Reflexionsräume in Bildungsangeboten zu etablieren, um individuelle Bedürfnisse 
besser zu berücksichtigen und gesellschaftliche Teilhabe zu fördern. (Red.)
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Biografische Forschung als Erkenntnis­
ressource für die Erwachsenenbildung
Ergebnisse einer qualitativen Untersuchung zu den 
Lebenswirklichkeiten Lernender

Bianca Haring und Angela Pilch Ortega

Angesichts umfassender gesellschaftlicher Transformationsprozesse, 
der zunehmenden Digitalisierung und Transnationalisierung erscheint 
das lebenslange Lernen eine wesentliche Voraussetzung dafür zu sein, 
in einer stetig komplexer werdenden (Arbeits­)Welt handlungsfähig zu 
bleiben und lebensweltliche Herausforderungen bewältigen zu können. 
Die Voraussetzungen, die Menschen für Bildungsaktivitäten mitbringen 
(müssen), sind dabei in der Gesellschaft sehr ungleich verteilt. 

Wesentlich erscheint demnach die Erforschung der Rah­
menbedingungen lebenslangen Lernens, welche auch 
den Beweggründen und Bedürfnissen Erwachsener bei 
der Umsetzung ihrer Bildungsaktivitäten hinreichend 
Aufmerksamkeit widmet. Die Biografieforschung bietet 
eine Perspektive, die Einblicke in die komplexe Ver­
flechtung von individueller Lebensplanung, Bildungs­
aktivitäten und sozialen Rahmenbedingungen geben 
kann. 

In dem vorliegenden Beitrag beschäftigen wir uns mit 
der Frage, welchen Mehrwert ein biografischer For­
schungsansatz für die Erwachsenenbildung bieten 
kann. Dabei geben wir Einblick in die Forschungs­
ergebnisse einer biografischen Studie zu Beweggrün­
den und Bedingungen für das lebenslange Lernen von 
Erwachsenen, die von Bianca Haring durchgeführt 
wurde.

Biografieforschung und 
Lebenslaufforschung

Der Begriff Biografie verweist semantisch auf die grie­
chischen Termini bios (Leben) und graphein (Schr eiben) 
und kann sinngemäß als Schrift des Lebens übersetzt 
werden. Das (wissenschaftliche) Konzept Biografie be­
leuchtet die Verflechtung von individueller und sozialer 
Geschichte im Konstrukt Biografie und unterscheidet 
sich damit von der alltagssprachlichen Verwendung 
des Begriffs. 

Die Biografieforschung bezieht sich demnach auf Bio­  
grafie als ein soziales Konstrukt, das sich unter be­
stimmten sozio­kulturellen Rahmenbedingungen als 

„Erfahrungsmodus“1 (Alheit 2000, S. 153) gesellschaftlich 
etablieren konnte (vgl. Alheit 2008, S. 17f.; Pilch Ort ega 
2018, S. 61f.). Biografische Konstruktionsprozesse werden 



1	 Peter Alheit (2008) versteht unter Erfahrungsmodus die Art und Weise, wie Subjekte ihre Lebensgeschichte und Erfahrungen sinnhaft 
strukturieren und dabei ein Selbst- und Weltverhältnis hervorbringen.
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dabei als „äußerst komplexe und einzigartige Leistun­
gen von individuellen Subjekten“ (Dausien 1996, S. 572) 
verstanden. Diese vollziehen sich anhand reflexiver 
Selbstbetrachtung und auf Basis der Interaktion mit 
anderen und der sozialen Welt. Aus wissenschaftlicher 
Sicht erfordert die Erforschung von Biografien damit 
eine transdisziplinäre und interdisziplinäre Forschungs­
perspektive (vgl. Dausien 2004, S. 314). 

Eine weitere Differenzierung, die wesentlich erscheint, 
ist die zwischen Biografieforschung und Lebenslauf­
forschung. Diese sind mit unterschiedlichen Forschungs- 
traditionen und epistemologischen Annahmen verbun­
den. Der Begriff Lebenslauf ist viel enger gefasst als 
das Konzept der Biografie und bezieht sich oft auf die 
externe oder objektive Abfolge von Ereignissen im Le­
ben eines Menschen, während die „Lebensgeschichte 
als Erzählung über diese Ereignisse, als ‚innere‘ oder 
‚subjektive‘ Seite betrachtet wird“ (ebd., S. 363; Hervor­
hebung im Original). 

Aus einer kultursoziologischen Perspektive beschreibt 
Alois Hahn (1988) den Lebenslauf als ein „Insgesamt von 
Ereignissen, Erfahrungen, Empfindungen“ (Hahn 1988, 
S. 93), die im Laufe eines Lebens in Erscheinung treten. 
Im Gegensatz dazu werde bei Biografie der Blick auf 
die Lebensgeschichte einer Person gelenkt. Biografie 
versteht Hahn als eine „selektive Vergegenwärtigung“ 
(ebd., S. 94), als einen Prozess reflexiver Bezugnahme 
auf den Lebenslauf (vgl. ebd.). 

Auch Theodor Schulze (1993) unterscheidet zwischen 
Lebenslauf und Lebensgeschichte und beschreibt diese 
als „zwei verschiedenartige Formen alltagsweltlicher 
sprachlicher Äußerungen, die sich mit Ereignissen und 
Zusammenhängen in einem individuellen Leben be­
fassen“ (Schulze 1993, S. 186). Biografie ist demnach, 
wie Bettina Dausien (2004) näher ausführt, „nicht als 
Abbild oder Ausdruck einer individuellen ‚Identität‘, son­
dern als kulturelles Muster der Selbstthematisierung und 
Identitätskonstruktion“ (ebd., S. 363; Hervorhebung im 
Original) zu verstehen. 

Methodologische Forschungszugänge 

Entsprechend der begrifflichen Differenzierung haben 
sich unterschiedliche Forschungszugänge etabliert. 
Kommen bei der Lebenslaufforschung eher quantita­
tive Forschungsmethoden zum Einsatz, mit der 

Bestrebung, sogenannte objektive Daten zu erheben, 
basieren biografische Untersuchungen meist auf einem 
sinnverstehenden und interpretativ-rekonstruierenden 
Methodenrepertoire. Dazu zählen zum Beispiel das 
narrative Interview als Erhebungsinstrument und 
die Narrationsanalyse nach Fritz Schütze (siehe u.a. 
Schütze 1976). In der Biografieforschung ist es zudem 
üblich, strukturelle Beschreibungen von Kernpassagen 
der Interviews anzubieten, in deren Rahmen unter­
schiedliche Lesarten diskutiert werden. Im Unterschied 
zu quantitativen Untersuchungen, bei denen eine um­
fangreiche Stichprobe ein wesentliches Kriterium für 
die Gültigkeit von Forschungsergebnissen darstellt, 
wird bei der qualitativen Forschung die Reichweite der 
Aussagekraft der Forschungsergebnisse nicht primär 
über das Sampling festgelegt. Wesentlich erscheint in 
diesem Zusammenhang, dass die von Menschen her­
vorgebrachten Sinnkonstruktionen nicht sozial isoliert 
betrachtet werden, sondern es besteht die Annahme, 
dass sich diese in kommunikativen Prozessen ent­
wickeln. Demnach geben Biografien immer auch Aus­
kunft über die Deutungsmuster des sozialen Umfeldes 
und die gesellschaftlichen Diskurse im Hintergrund. 

Erkenntnisse aus der Biografieforschung 
für die Erwachsenenbildung

Für die Biografieforschung ist die Annahme, dass es 
ohne Biografie kein Lernen bzw. ohne Lernen auch 
keine Biografie gibt, zentral (siehe Dausien 2008). Ange­
sprochen sind hier etwa die Bedeutung des impliziten 
Lernens, aber auch die Sozialität von Lernprozessen 
und der Eigensinn, den Lernende bei ihrem Bestreben, 
sich Wissen anzueignen, im Laufe ihres Lebens entwi­
ckeln (vgl. Alheit/von Felden 2009, S. 9f.). Lernen findet 
dabei nicht nur in Bildungsinstitutionen oder in einer 
organisierten Form statt, sondern entfaltet sich auch in 
informellen sozialen (Lern-)Kontexten und schließt die 

„Gestaltung von alltäglichen und lebensgeschichtlichen 
Erfahrungen, Übergängen und Krisen ein“ (ebd., S. 9). 

Implizites Lernen spielt eine wesentliche Rolle für die 
Art und Weise, wie wir die Welt und uns selbst wahr­
nehmen. Durch implizites Lernen werden übergeord­
nete „Handlungs- und Wissensstrukturen“ (ebd., S. 10) 
herausgebildet, auf deren Basis wir uns orientieren und 
handeln. Unser Erfahrungswissen bildet wiederum die 
Basis für das Hervorbringen von biografischem Hinter­
grundwissen, welches die Aneignung von Wissen (auch 
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in institutionellen Bildungskontexten) entscheidend 
beeinflusst. Das Lernen selbst findet dabei niemals iso­
liert statt. Wir lernen in sozialen Situationen und in Inter­
aktion mit anderen. So sprechen wir etwa über unsere 
Erfahrungen mit für uns relevanten Bezugspersonen, 
auch um diese bewerten und einordnen zu können. 

Biografie sowie biografische Konstruktionsprozesse ste­
hen folglich mit Lernen und Bildung in einem engen Zu­
sammenhang. Die biografische Forschungsperspektive 
nimmt Bildungsaktivitäten aus Sicht der Adressat*innen 
in den Blick und versteht diese als integralen Bestand­
teil der individuellen Lebensplanung, die wiederum in 
Auseinandersetzung mit sozialen und gesellschaftlichen 
Dynamiken entwickelt wird. 

Welchen Mehrwert hat eine biografische Perspektive 
vor diesem Hintergrund für die Erwachsenenbildung 
und das Lernen über die Lebensspanne? Die Biografie­
forschung kann wichtige Einblicke in die lebensge­
schichtlichen Hintergründe von Teilnehmer*innen an 
Bildungsaktivitäten geben, die für die Erwachsenen­
bildung insofern relevant sind, als diese einen ent­
scheidenden Einfluss darauf haben, was und wie 
Erwachsene lernen. Biografische Brüche und Transi­
tionen können im Rahmen von Bildungsaktivitäten 
auch als Lernanlässe aufgegriffen werden. Die Schaf­
fung von Lernumgebungen als reflektierende Räume 
kann die Selbstreflexion, die Reflexion über andere und 
die Reflexion über die Welt wesentlich unterstützen. 
Eine biografische Perspektive bietet ferner die Mög­
lichkeit, Bildungsbiografien und lebensgeschichtliches 
Lernen besser zu verstehen und aktiv mitzugestalten. 
Das subjektive Erleben der Lernenden kann reflexiv 
zugänglich gemacht und eigene Bedürfnisse und Inte­
ressen können ausgelotet werden. 

Einblicke in die Forschungsergebnisse 
einer biografischen Studie

Im Folgenden werden Einblicke in die Forschungser­
gebnisse einer biografischen Studie von Bianca Haring 
(2024) gegeben, die sie im Rahmen ihrer Masterarbeit 
mit Teilnehmer*innen an einer arbeitsmarktpolitischen 
Bildungsmaßnahme (= lernende Personen) und mit 
in diesem Bereich tätigen Lehrkräften in Österreich 
durchführte. Dabei wurde versucht herauszufinden, 
was Erwachsene dazu bewegt, ein Leben lang zu lernen, 
und wie optimale Lernbedingungen für ein Lernen 

über die gesamte Lebensspanne aussehen könnten. 
Da die Untersuchung lediglich Personen im Umfeld 
von arbeitsmarktpolitischen Bildungsmaßnahmen 
umfasste, wurde darüber hinaus der Frage nachge­
gangen, welchen Beitrag Bildungsinstitutionen im 
arbeitsmarktpolitischen Kontext hierzu leisten können.

Die Autorin der Studie untersuchte diese Fragestel­
lungen mithilfe eines qualitativen Forschungsdesigns, 
das sich an der Grounded Theory als Forschungsstil 
orientierte. Ziel der Studie war es, mehr Verständnis 
für erwachsene Lernende zu entwickeln, um deren 
Lernerfahrungen und Lernbedingungen stärker bei der 
Gestaltung von (Lehr-)Lern-Settings im Rahmen des 
lebenslangen Lernens zu berücksichtigen.

Die empirischen Daten wurden im Zeitraum zwischen 
Juni und November 2022 mithilfe von Interviews erho­
ben. Mit den Teilnehmer*innen der arbeitsmarktpoliti­
schen Bildungsmaßnahme wurde jeweils ein narratives 
Interview geführt, die Lehrkräfte wurden anhand eines 
leitfadengestützten Expert*inneninterviews befragt. 

Das Sampling der lernenden Personen umfasste Men­
schen unterschiedlichen Alters, Geschlechts, Wohnortes, 
sozialen Hintergrundes und formellen Bildungsgrades. 
Die Altersspanne reichte dabei von 20 bis Mitte 50. Bei 
den befragten Lehrkräften handelte es sich um zwei 
männliche Personen, die zum Zeitpunkt des Interviews 
Mitte 30 bzw. Mitte 60 waren und in unterschiedlichen 
Bildungsinstituten unterrichteten. 

Für die Interviewauswertung der an der arbeitsmarkt­
politischen Bildungsmaßnahme Teilnehmenden wur­
den fünf narrative Interviews herangezogen. Das daraus 
vorliegende Datenmaterial wurde sowohl inhaltlich als 
auch strukturell analysiert. Dies geschah vorrangig mit­
hilfe der Kodierebenen im Sinne der Grounded Theory, 
wie sie von Anselm Strauss und Juliet Corbin (1996) 
formuliert wurden. Da lebenslanges Lernen immer in 
Verbindung mit biografischen Konstruktionsprozessen 
steht, wurde ergänzend dazu das Instrument der Nar­
rationsanalyse nach Fritz Schütze (1983) verwendet 
und wurden insbesondere die darin beschriebenen 
erzähltheoretischen Grundannahmen berücksichtigt. 
Die zwei leitfadengestützten Expert*inneninterviews 
mit den Lehrpersonen wurden nicht in die Kategorien­
bildung einbezogen, sondern lediglich inhaltlich zu­
sammengefasst und mit den Ergebnissen der Gruppe 
der Lernenden verglichen. 
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Als zentrale Forschungsergebnisse der durchgeführten 
empirischen Untersuchung wurden drei Kernkate­
gorien identifiziert: „Vergangene Lernerfahrungen“, 

„Selbstbestimmtheit“ sowie „Unterstützung und Aus­
tausch“. Eine klare Abgrenzung der drei Kernkategorien 
war nicht möglich, vielmehr bedingen sich diese 
wechselseitig.2

2	 Näheres zum Forschungsprozess, zum Sampling, zum Feldzugang und zur Datenauswertung sowie einzelne Interviewpassagen finden sich 
im empirischen Teil der Masterarbeit unter: https://unipub.uni-graz.at/obvugrhs/download/pdf/10605858

Häufig negative Erfahrungen mit 
schulischem Lernen 

Wie die durchgeführte Untersuchung verdeutlichte, 
wirken sich die in der Vergangenheit gemachten Lern­
erfahrungen erheblich „auf die Einstellung zum Lernen 
sowie das aktuelle Lernhandeln“ (Haring 2024, S. 107) 
und somit auf das lebenslange Lernen der Befragten 
aus. Für die meisten der befragten Lernenden waren 
vor allem die in der Schulzeit gemachten Erfahrungen 
von zentraler Bedeutung. Häufig dienten diese in den 
Interviewgesprächen auch als Vergleichshorizont für 
spätere Lernerfahrungen. 

Auffallend war zudem, dass im Zusammenhang mit 
Schulerinnerungen von den Interviewpersonen sehr 
oft Emotionen wie Freude und Angst zur Sprache ge­
bracht wurden. Die Schulzeit wurde häufig auch mit 
unangenehmen Erfahrungen, wie Fremdbestimmung 
und fehlender Sinnhaftigkeit, verbunden (vgl. ebd., 
S. 102). 

Ferner zeigte sich, dass ein Teil der Befragten aus der 
Gruppe der Lernenden zwischen dem schulischen 
Lernen und einem Lernen als erwachsene Person unter­
schieden, so als ob schulisches Lernen eine eigene Art 
des Lernens darstellt. Das schulische Lernen wurde 
außerdem von einigen befragten Lernenden sowohl mit 
dem Erfüllen von Erwartungen seitens der Eltern und 
Lehrkräfte als auch mit dem Erhalt von guten Noten in 
Verbindung gebracht. Darüber hinaus wurden Lerner­
fahrungen im persönlichen Umfeld, wie etwa Flucht 
und Migration oder Erlebnisse innerhalb der Familie, 
angesprochen (vgl. ebd., S. 71ff.).

Selbstbestimmung im Zuge der Aneignung 
on neuem Wissenv

Anhand der Analyse des Datenmaterials wurde sicht­
bar, dass von den befragten Lernenden der Aspekt 
der Selbstbestimmung im Zuge der Aneignung neuen 
Wissens als sehr bedeutsam erachtet wird. Dabei wurde 
neben der Verwirklichung eigener Interessen die Ent­
scheidungsfreiheit in Bezug auf den Lerninhalt her­
vorgehoben. Die Lernenden thematisierten in diesem 
Zusammenhang auch die Bedeutung des persönlichen 
Nutzens, den sie aus einer Bildungsaktivität für sich ge­
winnen können wollen, und artikulierten den Wunsch, 
dass neu Erlerntes praktisch anwendbar gestaltet sein 
sollte. Als besonders wesentlich für das Erlernen neuer 
Fähigkeiten und Fertigkeiten zeigten sich der Aspekt 
der erlebten individuellen Sinnhaftigkeit sowie eine an 
den Bedürfnissen der lernenden Person ausgerichtete, 
flexible Gestaltung von Lernprozessen, vor allem im 
Hinblick auf Raum und Zeit (vgl. ebd., S. 102ff.). 

Fehlende Sinnhaftigkeit im Lernprozess kann zu Lern­
schwierigkeiten und unter Umständen sogar zu einer 
vollständigen Lernblockade führen (vgl. Holm 2018, 
S. 119). Gleichzeitig ist zu berücksichtigen, dass das 
Herstellen von Sinn eine durch jeden Menschen indivi­
duell hervorgebrachte Leistung ist (vgl. Faulstich/Grell/
Grotlüschen 2005, S. 22). Interessant ist auch, dass bei 
jenen Personen, die den Aspekt der Selbstbestimmtheit 
im Interviewgespräch stärker zur Sprache brachten, 
Brüche in ihrer Biografie durch eine schulische und/
oder berufliche Neuorientierung festzustellen waren 
(vgl. Haring 2024, S. 103). 

In Bezug auf den Faktor Selbstbestimmtheit konnten 
zwischen den Interviewgesprächen und dem von Klaus 
Holzkamp (1995) verwendeten Begriff des expansiven 
Lernens Parallelen festgestellt werden (vgl. Haring 2024, 
S. 103). Holzkamp unterscheidet zwischen expansivem 
und defensivem Lernen. Unter expansivem Lernen ver­
steht er ein „Lernen um der mit dem Eindringen in den 
Gegenstand erreichbaren Erweiterung der Verfügung/
Lebensqualität willen“ (Holzkamp 1995, S. 191). Dieses 

https://unipub.uni-graz.at/obvugrhs/download/pdf/10605858
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Lernhandeln ist für die lernende Person von persön­
licher Relevanz. Ein defensives Lernen hingegen ist für 
Holzkamp durch Fremdbestimmung charakterisiert 
(vgl. Schellhammer 2017, S. 41) und wird „durch die 
Bedrohung der bisherigen Lebensumstände initiiert” 
(Grotlüschen/Pätzold 2020, S. 29). 

Die Rolle von Unterstützungs- und 
Austausch möglichkeiten im Rahmen 
von Lernprozessen

Neben dem Bedürfnis nach Selbstbestimmung haben 
die Interviewten aus der Gruppe der Lernenden den 
Wunsch nach Austausch und unterstützender Hilfe­
stellung geäußert. Die befragten Personen stuften 
die Möglichkeit einer adäquaten Unterstützung im 
Rahmen von Lernprozessen als äußerst wertvoll ein. 
Auch wurden der Austausch zwischen den Lernenden 
selbst sowie die Interaktion mit den Lehrkräften (oder 
anderen Ansprechpersonen) als den Lernprozess er­
heblich unterstützend beschrieben (vgl. Haring 2024, 
S. 104). In diesem Zusammenhang thematisierten 
die Befragten sowohl die persönliche Unterstützung 
und den Austausch in Face­to­Face­Settings als auch 
die Unterstützung und den Austausch über Online­
Anwendungen, wie Erklärvideos, Blogs oder etwa 
Online­Foren (vgl. ebd., S. 86f.). Interessant war, dass 
nahezu alle Lernenden in den Interviewgesprächen 
anführten, im Zuge von Aneignungsprozessen YouTube­
Videos zu verwenden (vgl. ebd., S. 104). 

Durch die Nutzung von Online­Hilfsmitteln können 
außerdem weitere positive Effekte entstehen, wie die 
Förderung von autodidaktischen Fähigkeiten und die 
Chance auf mehr Selbstbestimmung (vgl. Zimmer 2015, 
S. 384f.; Arnold et al. 2018, S. 24f.). Kritisch anzumerken 
ist jedoch, dass jene Lernenden, die über diese Kompe­
tenzen nicht verfügen, benachteiligt sein könnten und 
daher besondere Aufmerksamkeit benötigen. 

Perspektiven der Lernenden und 
der Lehrenden

Bei der Analyse der empirischen Daten zeigte sich, dass 
alle Interviewten der Teilnehmer*innengruppe ähnliche 
Motive und Bedürfnisse in Bezug auf die Aneignung 
neuer Fähigkeiten und Fertigkeiten äußerten, auch 
wenn ihre Biografien sowie ihre Lernerfahrungen oft 

sehr unterschiedlich gestaltet waren. Allerdings wurde 
deutlich, dass bei den Interviewpartner*innen jeweils 
andere Themen der jeweiligen Kernkategorie im Fokus 
standen, da die Befragten die in der Analyse identifizier­
ten Aspekte unterschiedlich gewichteten. Interessant 
war auch, dass die Interviewten den Erwerb von Wissen 
und Fähigkeiten häufig mit institutionellen Lehr- und 
Lernumgebungen in Verbindung brachten, obwohl vor 
Beginn des Interviewgesprächs ausdrücklich darauf 
hingewiesen worden war, dass die Untersuchung alle 
Formen des Lernens umfasst. Teilweise erwähnten die 
Interviewpartner*innen andere Lernsituationen im 
Laufe ihres Lebens nur, wenn sie ausdrücklich danach 
gefragt wurden (vgl. Haring 2024, S. 101).

Alle drei im Zuge der Analyse der Interviews mit den 
Teilnehmer*innen herausgearbeiteten Kernkategorien 
„Vergangene Lernerfahrungen“, „Selbstbestimmtheit“ 
sowie „Unterstützung und Austausch“ konnten auch 
in den leitfadengestützten Expert*inneninterviews mit 
den beiden Lehrpersonen ausgemacht werden. Für sie 
stand jedoch die Frage im Zentrum, wie sie als Lehrende 
die Lernenden unterstützen und den Austausch fördern 
können (vgl. ebd., S. 101f.). Finanzielle Zwänge, die Ler­
nende daran hindern können, Lernmöglichkeiten zu 
nutzen, wurden, wie sich anhand der vergleichenden 
Analyse zeigte, zwar von den interviewten Lehrpersonen, 
aber nicht von der Gruppe der Lernenden thematisiert 
(vgl. ebd., S. 98f.). Die beiden interviewten Lehrper­
sonen betonten zudem den aus ihrer Sicht enormen 
Wert des Zusammenhalts in Gruppensettings, der durch 
das Schaffen einer vertrauensvollen und wertschätzen­
den Atmosphäre in (Lehr-)Lern-Settings entscheidend 
unterstützt werden kann (vgl. ebd., S. 104). Insgesamt 
geht aus den Interviews hervor, dass die Aneignung 
von neuem Wissen und neuen Fähigkeiten einfacher 
ist, wenn dies als etwas Lustvolles empfunden wird.

Rückschlüsse für die Erwachsenenbildung

„(…) du musst bei der Person oder bei dem Men­
schen irgendetwas finden wofür er oder sie sich be­
geistern kann glaub ich. (…) (3) du musst es in ihrer 
Sprache tun aus ihrer Lebenswelt glaub ich heraus 
oder in ihrer Sprache aus ihrer Lebenswelt heraus 
äh weil ich meine wenn du jetzt äh manche Men­
schen haben keinen Zugang wenn du ihnen einem 
wissenschaftlichen Jargon bleibst ja und ihnen sagst 
aha dass was weiß ich oder ihnen sagst das ist gut 
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für sie lebenslang zu lernen und die Wissenschaft 
hat das und jenes. Das erreicht manche Menschen 
gar nicht glaub ich ja. Also ich sag einmal viele Men­
schen haben einfach da auch voll fremd sind was das 
(L1) und und ja wissen wir eh (mhm) ahm (6). (…)“  

� (Ralf3, Z. 140-149)

3	 Dabei handelt es sich um eine der interviewten Lehrpersonen (Name geändert).

Der Blick auf die Lebenswirklichkeiten von Lernenden ist 
für die Erwachsenenbildung von besonderer Bedeutung. 
Zum einen ermöglichen biografische Studien Einblicke 
in die subjektive Wahrnehmung von Lernenden und 
geben Aufschluss über ihre individuellen Beweggründe 
für die Bildungsbeteiligung und welcher Rahmenbedin­
gungen es aus ihrer Sicht hierfür bedarf. Zum anderen 
eröffnet der biografische Blick auf die individuellen 
Lebensentwürfe der Menschen Möglichkeiten, Bildungs­
aktivitäten sinnvoll(er) in deren Biografie integrieren 
zu können.

Wie die hier vorgestellte biografische Untersuchung 
von Bianca Haring veranschaulicht, spielen vergangene 
Lernerfahrungen bei der Aneignung von Wissen eine 
wesentliche Rolle. Vor allem negativ konnotierte Lern­
erfahrungen können das Lernen Erwachsener erheblich 
behindern. Dies erfordert im Erwachsenenbildungs­
kontext eine reflexive Bearbeitung, auch um Möglich­
keiten zu eröffnen, dass Lernen (wieder) als etwas 
Positives erlebt werden kann und Lernen als Form 
sozialer Anerkennung erfahrbar wird. 

In diesem Sinne sollten aus unserer Sicht (Lehr-)Lern-
Settings Räume schaffen, in deren Rahmen bereits ge­
machte (vor allem negativ konnotierte) Lernerfahrungen 

reflektiert und bearbeitet werden können. Nicht unter­
schätzt werden sollten zudem die Bedürfnisse der Ler­
nenden. Wie die Untersuchung gezeigt hat, kommt der 
Selbstbestimmung und der sinnhaften Rahmung von 
Lernprozessen eine entscheidende Bedeutung bei der 
Aneignung neuen Wissens zu. Besonders bei diesem 
Aspekt erscheinen lerntheoretische Perspektiven der 
Biografieforschung für die Erwachsenenbildung von 
hoher Relevanz. Biografische Bezüge sowie der Eigen­
sinn von Lern- und Bildungsprozessen bilden den 
Hintergrund, vor dem sich Lernen vollzieht. 

Darüber hinaus verdeutlichte die durchgeführte bio­
grafische Studie, dass der soziale Aspekt des Lernens 
einen zentralen Stellenwert für das Lernen Erwachse­
ner einnimmt. Das interaktive Lernen sowie der Aus­
tausch mit anderen wurden sowohl von den Lernenden 
als auch von den Lehrenden als besonders wertvoll 
beschrieben. Angesichts der zunehmenden Digitalisie­
rung und der Umstellung auf Online-Bildungsformate 
stellt sich die Frage, inwiefern der soziale Aspekt den­
noch erhalten werden kann. Die individuelle Gestaltung 
von Bildungsaktivitäten und die Berücksichtigung der 
Bedürfnisse sowie der Erwartungen von Lernenden 
sind Elemente, die im Rahmen von (Lehr-)Lern-Settings 
auch in Zeiten der Digitalisierung ernst genommen wer­
den und Berücksichtigung finden müssen. Lern- und 
Bildungsprozesse haben erheblichen Einfluss auf die 
Möglichkeiten der gesellschaftlichen Teilhabe. Damit 
tragen Bildungseinrichtungen auch eine gesellschaft­
liche Verantwortung, zu einer chancengerechteren 
Gesellschaft beizutragen. Unseres Erachtens können 
biografische Studien hier einen wertvollen Beitrag 
leisten. 
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